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	Seid so unter euch gesinnt, wie es auch der Gemeinschaft in Christus Jesus entspricht: 
Christus Jesus, der in göttlicher Gestalt war, 

     hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, 
sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an,
     ward den Menschen gleich und der Erscheinung 
     nach als Mensch erkannt. 
Er erniedrigte sich selbst 
     und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.
Darum hat ihn auch Gott erhöht 
     und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie,
     die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, 
und alle Zungen bekennen sollen, 
     dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters. 


Den Predigern unter uns mache ich den Vorschlag, die Verse 6 – 11 auszudrucken und in der Gemeinde auszugeben und zum Anfang oder Ende miteinander (im Wechsel) zu beten. Philipper 2 ist ein Psalm im Neuen Testament, der seinen Platz im Gottesdienst hat. Im Psalmenteil des (württembergischen) Evangelischen Gesangbuches findet man ihn unter der Nr.764. 

1. Christus Jesus war in göttlicher Gestalt.
Von Jesus Christus wissen wir einiges aus seinem Leben, denn er lebte dreiunddreißig Jahre als Mensch unter uns. Aber was war er vorher? Wo war er vorher? Und wie war er vorher? 
Auffallend ist, wie selbstverständlich Jesus von seinem Vater im Himmel spricht, vom Reich Gottes mit seinen ganz anderen Bedingungen, von Engeln vor dem Thron Gottes, aber auch vom Teufel und von Dämonen und unreinen Geistern. Jesus sprach gern vom „Leben in Fülle“ und vom „ewigen Leben“. 
Auffallend ist, wie Jesus betet und zu beten lehrt. Da hat der Vater einen ganz festen Platz und einen fertigen Plan, der zu erfüllen ist. Wie Jesus nichts ausklammert, was Gott nicht geben könnte und wie er Erhörung des Gebets als ganz feste Größe des Glaubens versteht. 
Auffallend ist, wie Jesus unterscheidet zwischen Reich Gottes und Reich der Finsternis, zwischen Licht und Dunkel, zwischen den „Kindern des Reichs“ und den „Kindern des Zorns“, den Werken des Lichts und den Werken der Finsternis. 

Auffallend ist, dass er anders predigt, nicht wie die Schriftgelehrten und Pharisäer. Mark.1,22 Er wusste, woher er gekommen war und wusste, wohin er wieder gehen würde. Das war keine Fantasterei, sondern Wissen um den ganz anderen Teil, den geistigen Teil, um das Sein Gottes in der Transzendenz. 
Wenn wir zum Beispiel einem Moslem die Wunder Jesu erzählen oder er sie im Neuen Testament liest, dann kann und will er das glauben. Er wird dabei merken, dass der Prophet Mohammed solche Dinge nicht tun konnte: Kranke heilen, über das Wasser gehen, Brot vermehren und Tote auferwecken. Darum staunen die Muslime auch über Jesus und viele fangen an, an Jesus zu glauben. Sie lesen das Neue Testament mit einer riesigen Spannung und großer Freude. Im Gegensatz dazu sind die „aufgeklärten Christen des Westens“ wie die Zweifler, die immer erst alles wissenschaftlich bewiesen haben wollen, die Göttliches in Abrede stellen und Jesus nicht nehmen können, wie er ist. Darum sind viele muslimische Konvertiten so überzeugt und wagen alles, sogar ihr Leben. Dieser wunderbare Jesus ist es wert, dass man ihn ehrt, ihm nachfolgt, ihm dient und, wenn es sein muss, für ihn stirbt. Wir müssen viel mehr in Betracht ziehen, welche Herrlichkeit Jesus bei seinem Vater im Himmel besessen hatte und wie viel er aufgegeben hat, um uns zu erlösen. 

2. Christus Jesus nahm unsere Knechtsgestalt an.
Es wird erzählt, dass ein kleiner Junge mit seiner Großmutter am Heiligen Abend die Christmette besuchte. Nach dem Gottesdienst gehen sie nach vorne und schauen die große Krippenlandschaft an. Der Stall, die Hirten, Maria und Josef, Ochse und Esel, die Hirten und die Weisen aus dem fernen Orient werden bestaunt. Plötzlich entdeckt der Junge das winzige Kind in der Krippe und ruft laut: „Oma, der liebe Gott ist aber klein!“ Wir erwarten von Gott etwas Großes und Herrliches, Mächtiges und Gewaltiges, aber er wird so klein und winzig wie ein Kind. An seine Größe reichen wir nie heran, deshalb kommt Gott selbst uns Menschenkindern nah. Wer ihm begegnen will, muss sich ihm ganz einfach nähern, wie ein Kind das tun würde. Gott zeigt gerade darin seine Größe, dass er sich in Liebe so tief zu uns herabneigt. 
In der 2000-jährigen Kirchengeschichte hat man immer Gott und Jesus groß machen wollen. Man hat riesige Dome gebaut. Man hat Kreuze vergoldet. Man hat Jesus selbst am Kreuz noch mit einem Nimbus, einem Strahlenkranz umgeben. Dabei war er so gering und verloren und so ekelhaft anzusehen, dass man das Angesicht vor ihm verbarg, ganz wie es der Prophet Jesaja 700 Jahre vorher geschrieben hatte: Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war so verachtet, dass man das Angesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet. Jes 53,3 

Jesus war am Kreuz nur noch Spott und Hohn wert. Selbst sein Gewand, um das sie gewürfelt haben, war den Henkern noch wichtiger als er selbst. Um ihn hat  sich niemand mehr gekümmert. 

Verraten und verleugnet, verlassen und verspottet, gekreuzigt und ermordet. Keinen hat es geschert. Niemand wollte mehr hinsehen. Aber Gott sah hin. Nichts ist ihm entgangen. Es war sein Knecht. Ein Knecht ist der unterste Diener oder des Königs Stellvertreter. Jesus war Menschensohn und Gottessohn. Als Verfluchter hing Jesus am Holz und als Gesegneter bestieg er den Thron.  

3. Christus Jesus wurde den Menschen gleich.

Er wurde als Kind von einer Jüdin in einem Stall geboren. Er wuchs in einem ganz normalen kinderreichen Handwerkerhaushalt auf. Wie stellen wir uns diesen Knaben vor? Er hatte Durst und brauchte Schlaf. Er war schon als Kind ein Flüchtling und später Umsiedler. Wegen ihm wurde in Bethlehem eine grausame Säuberungsaktion durchgeführt. In der Synagoge von Nazareth wollte man ihn nicht hören. Er liebte die Natur und die Menschen. In Kapernaum war er „persona grata“ (lateinisch „willkommener Mensch“), in Jerusalem dagegen war er unerwünscht und steckbrieflich gesucht, eben eine  „persona non grata“. Er war wohnsitzlos und doch hatte er Freunde in Bethanien und an anderen Orten. Zwischen Räubern und Mördern wurde er hingerichtet. Er lag eine kurze Zeit im neuen Grab eines Reichen. Das brauchte es nicht lange, nur für zwei Nächte. Am dritten Tag stand er wieder auf und zeigte sich seinen Freunden. Das wird aber angezweifelt und bis auf den heutigen Tag nicht geglaubt. 

Aber die Geringen und Unmündigen verstehen ihn und was mit ihm geschah, sie glauben an ihn, beten zu ihm und sehen seine Herrlichkeit. Auch heute noch. 
Ein Beispiel aus Indien: Lipika Ahmed wusste, wie man zu Jesus beten konnte. Im „Bridge of Hope Center“ (Brücke der Hoffnung), einem Schulungszentrum für Kinder der Unberührbaren (tiefste indische Kaste), lernte sie alles über das Gebet. Sie wusste, dass sie Jesus für alles bitten konnte, egal wie groß oder klein ihr Anliegen war. Darum war es für sie eine notvolle Situation, als ihre Familie wollte, dass sie die Götter anbeten sollte, die ihre Familie schon immer angebetet hatte. Lipika wusste, dass diese Götterbilder von Menschen gemachte Figuren waren, doch ihr Jesus war echt. Deshalb weigerte sie sich, die Götter anzubeten und sich vor ihnen zu verbeugen. Dies wiederum verärgerte ihre Eltern. Sie wurden immer wütender, als sie die Veränderung im Leben des Mädchens sahen. Lipikas Weigerung, an der Götzenanbetung der Familie teilzunehmen, brachte dann das Fass zum Überlaufen. 
Doch Lipika gab ihren Glauben an Jesus nicht auf. Als es ihrer Mutter schlecht ging und sie plötzlich Schmerzen in ihren Beinen bekam, begann Lipika für sie zu beten. Als die Schmerzen schlimmer wurden, musste sie mit ansehen, wie ihre Eltern von medizinischen Behandlungen bis zu Besuchen bei Zauberern alles versuchten, um gesund zu werden. Sie brachten Opfergaben den unterschiedlichen Göttern dar, aber Lipika betete weiter zu Jesus. Da fiel der Mutter auf, dass Lipika auch für sie betete und ihr Herz wurde offener. Ein Same dieses Glaubens begann im Herzen ihrer Mutter zu wachsen. Schließlich  entschied sich ihre Mutter, es doch auch mit einem Gebet zu Jesus zu probieren. Daraufhin erlebte sie ein Wunder und wurde komplett geheilt. Nun entschloss sie sich, Jesus als ihren Retter anzunehmen. Heute ist sie ein mutiges Zeugnis für die Kraft und Macht Christi, Leben zu verändern.
4. Christus Jesus wurde von Gott erhöht.
Es sind genau diese nicht privilegierten Menschen, die scheinbar vom Leben vergessen sind, die Jesus groß machen. Es sind die Unmündigen und Ungebildeten, die Jesus erkennen und in ihm den Vater im Himmel. Diese einfachen Menschen machen ihn groß mit ihrem unbegrenzten Glauben. An ihnen kann Jesus am besten seine wahre Größe zeigen. Nach ihnen sehnt sich sein Herz.
Aber Gott hat noch tiefer gegriffen. Er hat seinen gehorsamen Sohn aus dem Grab herausgeholt und ihm wieder Leben gegeben. Das neue Leben wird ewig sein. Wie er auch uns mit Jesus zusammen ins neue Leben versetzt, damit wir ewig leben. Aber Gott hat seinen Sohn nicht nur aus dem Tod herausgeholt, sondern hat ihn über alles gesetzt. Der höchste Platz zur Rechten Gottes gehört nun für immer Jesus. Dort wurde er zum Beispiel von dem sterbenden Diakon Stephanus gesehen: Er aber, voll Heiligen Geistes, sah auf zum Himmel und sah die Herrlichkeit Gottes und Jesus stehen zur Rechten Gottes und sprach: Siehe, ich sehe den Himmel offen und den Menschensohn zur Rechten Gottes stehen. Apg.7,55 Noch steht Jesus am Thron, denn die Arbeit ist noch nicht fertig. 
5. Alle Zungen werden bekennen, dass Jesus Christus der Herr ist.
Bis es so weit ist, ist noch viel zu tun. 33,3 % der Weltbevölkerung sind Christen. Am Anfang, also vor rund 2000 Jahren waren es erst zwölf, die Jesus erwählt hatte. Es schien eine schier unerträgliche Tragik zu sein, wenn Jesus voraussagen musste: Habe ich nicht euch Zwölf erwählt? Und einer von euch ist ein Teufel. Joh.6,70 Bei der letzten nächtlichen Pessach-Feier war es dann so weit: Einer unter euch wird mich verraten. Joh.13,21 Wie viel Verleugnung und Verrat ist bisher geschehen? Wie oft wurde Jesus durch die Feigheit seiner Nachfolger gekränkt und abermals gekreuzigt? Wie oft haben wir die Welt mehr geliebt als Jesus?
Und doch: Täglich bekehren sich in China 25.000 Menschen und 10.000 in Indien. China und Indien machen zusammen die Hälfte der Weltbevölkerung aus. Durch Evangelisation und Mission finden stündlich Menschen aus ihrem verpfuschten und verlorenen Leben zu einem neuen Leben in Christus. Weltmission im Vormarsch. 

In der tadschikischen Hauptstadt Duschanbe waren über 400 Personen im Gottesdienst. Man wusste darum, dass es vom Islam nicht gewollt und von der Regierung verboten war. Da ging eine Bombe hoch: 10 Tote und 70 Verletzte. Man hat davon nichts in den Medien erfahren. Aber die Gemeinde trifft sich weiter und ehrt durch ihren Glauben und ihre Geduld, durch ihre Leidensbereitschaft und ihre Glaubensopfer ihren Herrn Jesus Christus. Es kommen durch das Leidens-Zeugnis der Christen (griech.: Martyrium) täglich mehr Menschen zum Glauben an Jesus als durch alle üblichen und besonderen missionarischen Bemühen zusammen. 
Im Himmel und auf Erden und unter der Erde werden alle Zungen bekennen,  dass Jesus Christus der Herr ist. Stimme auch du mit ein! Bekenne Jesus Christus durch dein Leben oder dein Sterben und das zur Ehre Gottes, des Vaters.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.127]
